
Wilhelm Erlenbusch 
- zum fünfzigsten Todestag 
Von Erich Bauer

1. Jugend und politischer 
Anfang

Seine Mutter hat ihn als ledige Magd am 
9. 12. 1871 auf dem Gallenhof zur Welt ge­
bracht. Da sie schon vier Jahre später an einer 
Krankheit, die sie sich beim Pflanzensetzen im 
Wald geholt hatte, verstarb, wurde Wilhelm 
Erlenbusch, dem man in der Euphorie des Sie­
ges über Frankreich 1871 den Kaisernamen 
Wilhelm gegeben hatte, von barmherzigen 
fremden Leuten aufgezogen. Dabei wechselte 
die Pflege des Kindes von einer Familie zur 
andern im Gallenhof, in Fautspach und in 
Sechseiberg. So hat man damals die Last der 
Armenpflege auf verschiedene Schultern ver­
teilt. Zum Glück durften und mußten auch die 
armen Kinder in die Schule gehen. So hat er in 
der damals noch siebenjährigen Volksschule in 
Sechseiberg lesen, schreiben und rechnen 
gelernt. In der Schmiede in Fautspach, neben 
dem Glockentürmchen, das heute noch steht, 
hat er den größten Teil seiner Kindheit zuge­
bracht. Schmied ist er aber nicht geworden, 
wahrscheinlich weil die Pflegeeltern eigene 
Kinder hatten, die die Schmiede übernehmen 
sollten. Aber das „Schaffen", wie wir Schwaben 
sagen, hat er dort gelernt, auch Armut und Not 
der Knechte, Mägde, Gesellen und Taglöhner 
gesehen und erfahren. Auch er mußte hart 
arbeiten. Er hat oft erzählt, daß er manchmal 
abends um 7 Uhr noch durch den Wald nach 
Lippoldsweiler gehen mußte, um für 10 Pfennig 
Hefe zu kaufen. Deshalb gab es für ihn, der 
nichts hatte, auf dem er aufbauen konnte - 
nicht einmal ein Elternhaus - dort oben im 
Wald keine Zukunft.

Er mußte weg und wollte weg. Mit 14 Jahren, 
1885, ein Kind noch, packte er alle seine Hab­
seligkeiten in ein großes rotes Taschentuch und 
machte sich auf nach Backnang, um dort Arbeit 
zu suchen. Er fand bei der Firma Breuninger in 
der Wilhelmstraße in Backnang eine Gerberei, 
die ihn in die Lehre nahm. Nach der Lehrzeit

Wilhelm Erlenbusch als junger Politiker 

mußte er drei Jahre zum Kommiß. Es war eine 
harte Zeit nicht nur wegen des militärischen 
Drills. Schlimmer war, daß er niemand hatte, 
der ihm einen Brief schrieb, ein Päckchen 
schickte oder ein paar Mark spendierte.

Er wußte auch nicht, zu wem er im Urlaub 
gehen sollte. Daß dieses Waisenkind, das nie­
mand hatte, zu dem es gehörte, nach Men­
schen suchte, denen es sich anschließen konn­
te, ist verständlich. So kam Wilhelm Erlenbusch 
schon bald nach der Militärzeit mit der Arbei­
terbewegung in Backnang in Berührung. Dort 
fand er am Abend nach einem langen Arbeits­
tag beim „Holzwarth" in der Gerberstraße, der 
Wirtschaft der Backnanger Arbeiter und später 
im „Schwanen" oder im Gasthaus zur Eisen­
bahn, dem Treffpunkt der Lederarbeitergewerk­
schaft, Gleichgesinnte und schließlich Freunde. 
So war er, als die SPD in Backnang um die 
Wende des Jahres 1890/91 neu gegründet 
wurde, damals 20jährig, „an erster Stelle", wie 
der Murrtal-Bote schrieb, zunächst als Mitglied 
Nummer 10, dann ab dem Jahre 1898 als deren 
Vorsitzender.1 Während die SPD in Backnang

' Staatsarchiv Ludwigsburg, E 173 I/ B 814. - Der Verfasser bedankt sich bei Hermann Lachenmaier, Backnang, für die vielfäl­
tige Unterstützung.
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Wilhelm Erlenbusch, Mitglied Nr. 10.

in den Jahren zuvor durch den häufigen Wech­
sel der Mitglieder und der Anführer in das 
Wechselbad des Auf und Ab geschüttet war, 
angewiesen auf das propagandistische Ge­
schick auswärtiger Redner, gewann sie unter 
Wilhelm Erlenbusch Profil, ergriff sie Initiative. 
Das zeigte sich zum Beispiel am Ergebnis der 
Landtags- und Reichstagswahlen, denn die SPD 
konnte sich von 98 Stimmen im Bezirk im Jahre 
1895 auf 573 Stimmen im Jahre 1900 steigern. 
Der Backnanger Oberamtmann ließ sich des­
halb zu dem Satz hinreißen: „Bemerkenswert 
ist besonders die unerwartet große Zunahme 
der sozialdemokratischen Stimmen in der Stadt 
Backnang, bei der im Juni 1903 stattgehabten 
Reichstagswahl."2

Zunächst hat Wilhelm Erlenbusch bei der 
Gemeinderatswahl 1903 den Sprung ins Orts­
parlament wegen des Listenwahlprinzips noch 
nicht geschafft. Ähnlich erging es ihm als Kan­
didat für den Landtag 1906, obwohl er mit 
1075 Stimmen eine erstaunlich hohe Zahl, 
nämlich 22,6% der Wählerstimmen des Bezirks 
Backnang auf sich vereinen konnte. Der mit 36 
Jahren noch sehr junge Landtagskandidat der

Geheimbericht über die Tätigkeit der SPD im 
Oberamt Backnang. Der handschriftliche Text 
lautet: Geheim! Betreff: Die Tätigkeit der sozi­
aldemokratischen Partei im Oberamt Backnang 
während des Jahrs 1904.

SPD hatte 1906 einen sehr engagierten Wahl­
kampf geführt, auch draußen auf den Dörfern. 
Das zeigt zum Beispiel ein von ihm unterzeich­
neter Wahlaufruf vom 4. Dezember 1906:
„ Zur Landtagswahl!
Mitbürger! Wähler !
Wollt ihr das Volkswohl heben und die Arbeit 
schützen?
Wollt ihr wahre Freiheit der Schule und gründ­
liche soziale Reformen?
Wollt ihr die freiheitliche Weiterentwicklung 
des Landes?
Wer dieses will, der wählt keinen Vertreter, der 
dem arbeitenden Volke den Lebensunterhalt 
verteuert und erschwert, keinen Vertreter der 
die Konfessionshetze betreibt und unter heuch­
lerischer Maske Volksverrat verübt, aber auch 
keinen Vertreter der Halbheit und Lauheit, weil 
damit nur der Rückschritt gefördert wird.
Württemberg braucht den Fortschritt.
Wir brauchen Männer, denen die Volksinteres­
sen am Herzen liegen!
Wir brauchen Männer, die unerschrocken für 
die Rechte des Volkes kämpfen!
Wir brauchen Männer, die energisch für die 
Geistes- und Kulturentwicklung des Volkes 
eintreten!
Wir brauchen Männer, die in politischen 
Fragen keine schwächliche Haltung zeigen!
Arbeiter! Bauern! Kleinhandwerker !

2 Ebd.
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Wahlaufruf der SPD 1906

Die Vertretung des arbeitenden Volkes findet 
ihr allein in der Sozialdemokratischen Partei, 
wählet darum am 5. Dezember den Kandidaten 
der Sozialdemokratie Wilhelm Erlenbusch, 
Gerber in Backnang."3

Den größten Wahlerfolg hatte Erlenbusch 
damals verständlicherweise in der Stadt Back­
nang. Dort errang er 35,4 % der Stimmen. 
Aber auch die Sechseiberger ließen ihren 
Landsmann nicht im Stich. 21 Männer gaben 
ihm ihre Stimme, das waren rund 20 % der 
in Sechseiberg abgegebenen Stimmen. Die 
Frauen waren ja noch nicht wahlberechtigt.

Noch erfolgreicher war Erlenbusch bei der 
Bürgerausschußwahl 1906, wie das der Bericht 
des Oberamts Backnang veranschaulicht.
Dort heißt es:

„Hier gab die Sozialdemokratie zwar keinen 
eigenen Stimmzettel aus, unterstützte aber den 
von der Demokratischen Partei aufgestellten 
Stimmzettel, nachdem diese Partei den Vor­
stand des sozialdemokratischen Arbeiterver­
eins, den Gerber Wilhelm Erlenbusch, in Back­
nang auf ihren Zettel genommen hatte, gegen 
den gemeinsamen Wahlvorschlag der Deut­
schen und Konservativen Partei, so daß von 
letzteren nur e i n Vorgeschlagener durchdrang,

im übrigen der von der Sozialdemokratie 
geschlossen unterstützte demokratische Zettel 
siegte und damit auch der sozialdemokratische 
Kandidat, Gerber Wilhelm Erlenbusch, gewählt 
wurde. Mit letzterem ist die SPD zum ersten­
mal auf dem Rathaus in Backnang eingezogen 
und in den bürgerlichen Kollegien daselbst 
vertreten.4

So hatte sich das geschickt eingefädelte 
Wahlbündnis mit den Liberalen ausgezahlt. 
Der Oberamtmann hat wohl gespürt, daß da­
mit ein Wendepunkt in der Geschichte der 
Arbeiterbewegung im Raum Backnang ein­
getreten ist. Die SPD hatte sich von einer nur 
fordernden agitierenden Arbeiterbewegung 
hineinbegeben in den mitverantwortlichen 
politischen Entscheidungsprozeß. Gleichzeitig 
hat Erlenbusch bei der Koalition mit den 
Liberalen auch öffentlich deutlich gemacht, 
daß er kein lupenreiner marxistischer Partei­
ideologe war. Daß Erlenbusch sich in der 
Folgezeit nicht nur das Vertrauen der Sozial­
demokraten erwarb, wurde später an vielen 
Erfolgsbeweisen sichtbar, z.B. durch die Wahl 
in den Backnanger Gemeinderat 1910 und 
die Berufung zum Stellvertreter des Stadtschult­
heißen in den kritischen Jahren 1919 - 1921. 
Wie schon im Jahre 1906 nominierte ihn 
die SPD im Backnanger Bezirk auch im Jahre 
1912 zum Kandidaten für den Landtag. Sein 
illustrer Gegner auf der Seite der Liberalen war 
damals ein junger Heilbronner Redakteur na­
mens Theodor Heuss, der spätere erste Präsi­
dent der Bundesrepublik Deutschland. Die 
beiden lieferten sich einen aufwendigen, span­
nenden aber fairen Wahlkampf. Theodor Heuss 
schreibt darüber in seinen Erinnerungen:

„Es waren herbe Wochen: zwischen halb 
sieben und halb 11 Uhr beanspruchte mich die 
Redaktion, dann ging es brav in der IV. Klasse 
in den Wahlkreis, immer 3 Versammlungen, 
Heimkehr gegen 1 Uhr nachts - aber man war 
ja noch jung."5
Um freiheitliche Politik ging es beiden Kandi­
daten, das machten auch die Aussagen zur 
Wahl in den Zeitungen deutlich. Am Wahl­
abend hatte Erlenbusch den zweiten Platz, 
Heuss den dritten Platz erreicht, bei einem 
Unterschied von 260 Stimmen. Obwohl er bes-

’ Volksfreund Backnang, Ausgabe 4. 12. 1906.
4 Staatsarchiv Ludwigsburg, E 1 73 I/ B 822.
s Heuss, Theodor, Erinnerungen 1905 - 1933, Tübingen, 4. Aufl. 1963, S. 188.
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Erlenbusch als Wahlredner bei 
Landtags- und Reichstagswahlen

ESand- und Reichsfagswäßler! 
Wählerversammlungen

finden am Sonntag den 6. Januar in ZNurrharot Zlacmitfags 3 &3r 
in der Krone, in Hufbaf Zlacmittags 6 24fr im döwen statt.

Herrn AUillelm Crlenbusdy von Sadzuang 
wird über das Thema :
Die württ. Sandespropor;= und die Reicstags.Zleuwaflen 
referieren. _

Hiezu ist jeder Wählet freuaolichit eingeladen. Indem am .2 
Januar zum ersten mal Vropor; Wahlen stattrinden, woden_ bei bet 
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erscheinen.
Freie Dislujson.

Das sojialcemofrat. ZvuhcRomitee.

Anzeige am 2. Januar 1907 

ser als Heuss abgeschnitten hatte, verzichtete 
Erlenbusch bei der folgenden Stichwahl unei­
gennützig auf eine weitere Kandidatur zugun­
sten von Heuss, in der Hoffnung, daß die frei­
heitlich gesinnten Wähler ihre Stimmen eher 
auf Heuss vereinen würden. Trotzdem hat es 
für Heuss dann nicht ganz gereicht. Er schreibt 
später darüber:

„Ich fiel mit geringem Abstand durch, eine 
Erfahrung, die ich noch ein paarmal gut über­
lebt habe."6

Die Gesinnung und die unermüdliche Tat­
kraft Erlenbuschs seien an 3 Beispielen ver­
deutlicht:

1. an der Gründung des Backnanger Kon­
sumvereins im Jahre 1904

2. am Arbeitskampf der Backnanger Lederar­
beiter im Jahre 1906

3. an der Antikriegs-Petition im Jahre 1915
4. an seiner Arbeit als Backnanger Gemein­

derat in der Weimarer Zeit.

2. Konsumverein Backnang
Daß das Waisenkind Wilhelm Erlenbusch 

nach den Erfahrungen seiner Fautspacher 
Kindheit auch in der Einsamkeit seiner Back­
nanger Lehrjahre sehr bald nach Gemeinschaft 
und Partnerschaft suchte, ist verständlich. Er 
fand in der, in der Backnanger Lohmühle in 
der Gerberstraße in Diensten stehenden ledi­
gen Arbeiterin, einer Bauerntochter aus 
Wiernsheim, Marie Reichmann, die Partnerin,

Ruryardt
Sounfag, den 22. Rovember, abends 6 &tfr 

öffentlide Uolksbersanumliig
im Saale J. Strone. _ . . ,

Thema: Pie politischen Ereignisse der Zlenzcit. -Referent r der 

Wilh. Erlenbusch, Bacnang. . . . .
Zu dieser Versannlung is jedermann [reunblicit cingclsl.cn. 
Freie Diskussion. Der ginberuser.

Anzeige am 20. November 1909 

mit der er gemeinsam seine politischen Ziele 
verfolgen konnte.

1896 wurde die Hochzeit gefeiert. Und bald 
darauf wuchs in den Gedanken und Ge­
sprächen der beiden der Plan, einen Konsum­
verein zu gründen, um im Sinne der Solidarität 
der Arbeiter den armen Leuten preisgünstige 
Einkaufsmöglichkeiten zu vermitteln und die 
Preispolitik der gewerblichen Händler im Sinne 
des Verbrauchers zu beeinflussen. Am 21. 
Februar 1904 wurde dieser Gedanke im Saal 
der Gaststätte zur Limpurg in Backnang zum 
erstenmal der Öffentlichkeit vorgetragen. Im 
Sommer 1904 kam es dann zur Gründung des 
Konsumvereins Backnang. Und der Oberamt­
mann von Backnang berichtete an die Kreisre­
gierung:

„In Backnang hat sich ein sozialdemokrati­
scher Spar- und Konsumverein mit 60 Mitglie­
dern, der wöchentliche Zusammenkünfte ver­
anstaltet, neu gebildet."7

Wilhelm Erlenbusch wurde zum ersten Vor­
stand gewählt, und Marie Erlenbusch führte 
den Laden des Konsumvereins mit Umsicht und 
Geschick. Es war mutig, dieses Geschäft der 
Arbeiter in Backnang direkt neben das Rathaus 
zu plazieren, dort wo heute die Gänseliesel 
steht, aber es zeugte von gutem Geschäftssinn, 
denn an der Stelle war der Laden für alle, die 
ins Zentrum der Stadt kamen, kaum zu überse­
hen. Und schon zum Weihnachtsgeschäft 1904 
fanden die Leser des „Volksfreund" in ihrer 
Zeitung folgende Anzeige:

„Den Mitgliedern (des Spar- und Konsumver­
eins Backnang) zur Kenntnis, daß der Laden an 
den zwei Sonntagen vor Weihnachten von 11 - 
4 Uhr geöffnet ist."8

Diese sonntäglichen Geschäftszeiten kamen 
dem Bedürfnis der Arbeitenden entgegen, 
hatten diese doch während der Woche bei

6 Ebd., S. 188.
7 Staatsarchiv Ludwigsburg, E 173 I/ B 820.
8 Volksfreund Backnang, Ausgabe 9. 12. 1904.
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Marie Erlenbusch, geb. Reichmann, geboren 
22. März 1873 in Wiernsheim, Kreis Vaihin- 
gen/Enz, gestorben 1956.

11 stündiger Arbeitszeit kaum die Möglichkeit, 
gemeinsam etwas einzukaufen.

Bis die Nationalsozialisten ihn 1933 ablö­
sten, hat Wilhelm Erlenbusch den Konsumver­
ein erfolgreich geführt. Ein Flugblatt aus späte­
ren Jahren umreißt die Zielsetzung dieses Ver­
eins plastisch.

Da heißt es: „Hausfrauen! Mitglieder! Be­
denkt, daß ihr mit den sauer verdienten Einnah­
men des Mannes, ob er Arbeiter, Angestellter, 
Beamter, Handwerker oder Landwirt ist, aus­
kommen müßt. Bedenkt, daß ihr bei 20 Pfennig 
Einkauf immer 1 Pfennig spart ... Sie (gemeint 
sind die Hausfrauen) sparen somit bei 5 Mark 
Einkauf 25 Pfennig. Dabei haben Sie immer 
gute Waren, und was die Hauptsache ist, Sie 
tragen dazu bei, daß die Konsumenten nicht 
abhängig werden von den vorgeschriebenen 
Syndikatspreisen."9

Es geht den Erlenbuschs also darum, preis­
günstigere Waren hoher Qualität allen - nicht 
nur den Arbeitern - zukommen zu lassen, die 

Der Laden des Konsum neben dem Backnanger 
Rathaus.

mit dem Pfennig rechnen müssen, und gleich­
zeitig die Konkurrenz einem Preisdruck auszu­
setzen.
Außerdem war es Erlenbusch wichtig, dem 
gleichen Personenkreis draußen auf dem Land, 
wohnungsnah dieselben Einkaufsmöglichkeiten 
anzubieten. Dazu mußte das Lager vergrößert 
werden. Deshalb wurde im Obergeschoß des 
Gasthauses Schwanen eine eigene Kaffeeröste­
rei, ein zentrales Lager und ein Büro unterge­
bracht, dazuhin mußten flächendeckend Filia­
len eingerichtet werden. Als Erlenbusch 1933 
abgelöst wurde, hatte der Backnanger Konsum 
folgende Einkaufsgeschäfte:

4 in Backnang
1 in Großaspach
1 in Murrhardt
1 in Spiegelberg
1 in Schwaikheim
1 in Sulzbach
1 in Winnenden
1 in Unterweissach (im Hause Schlehner)

9 Ceschichtswerkstatt Backnang, „Erst die Arbeit..." Leben und Arbeit und industrieller Strukturwandel am Beispiel einer 
Region. Backnang 1987, Abschnitt IV, S. 18.
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So war auch das Weissacher Tal an dem 
Konsumverein beteiligt. Das Geschäft blühte. 
Das zeigen die Zahlen. Der Umsatz war schon 
im Jahre 1912 auf 24 600 Mark angewachsen 
und betrug am Ende der Ära Erlenbusch im 
Jahre 1931 42 7 862 Mark. Wer dachte später

schon daran, wenn er im coop-Super-Center in 
Backnang einkaufte, daß die Anfänge dieses 
Einkaufszentrums von Marie und Wilhelm 
Erlenbusch im Lädle am Rathaus in Backnang 
gelegt wurden, um der Armut der arbeitenden 
Klasse ein bißchen abzuhelfen?

Spar- 1. Konsuiverein 
Backnang e.G.m.b H. Backnang, den 1. Juni 1927

An unsere Mitglieder! — ‘ . ............... Der Jahresabschluss naht. An 30. Juni ist das 
Geschäftsjahr 1. Juli 1926 - 30. Juni 1927 abgelaufen. Für unsere 
Mitglieder ist notwendig, dass sie ihre Mitgliedsbücher hervorholen, die 
Rabattmarken zählen und im Laden ( in Backnang im Laden: I ) ablicforn. 
Wie sind die Rabattmarken ( Coupons ' abzulicfern ? Zusaulrongezühlt und 
aufgerundet auf 10 oder 20 Mark, also 10,20,30,40,50 u.S.v. Mark: Genau 
zählen ! Pfennige nicht mit iarl’verucchseln. Pünktlich vor den l.Juli 
ablieforn. Bei der Ablicferung das Buch nicht vergessen. Wo ein Buch 
verloren ist wird ein Ersatzbuch gegen Vergütung von 20 fs. im Lontor 
ausgestellt. Falls auswärtige Mitglieder ein irsatzbuch benötigen, haben 
dieselben 20 Pfennig in Laden' voreuszuzahlen unter Angabccer genauen 
Adresse. Wir vollen noch besonders darauf hinweisen, dass Mitgliedsbücher 
überhaupt-nicht verloren gehen sollen, sondern dieselben so aufgehoben [ 
werden, dass sie jederzeit bei der Hind sind. Das Mitgliedsbuch ist der 
Ausweis für-den Geschäftsanteil, abgelieferte Marken, Ausbezahlung Yon 
Rabatt n.S.. Jn demselben ist also der ganze Geschäftsgang mit dem verein 
eingetragen wie er auch in Kontor gebucht ist. Manche unserer Mitglicdor- 
Tranen werden jetzt wieder eine' Freude haben über den schönen Uusatz 
den sie als treue Mitglieder des Vereins getätigt haben, wieder andere 
werden erstaunt sein über den geringen Betrag; aber tiann sic etwas nach- 
denken, werden sie sofort darauf kommen, dass sie vielfach ihre Waren 
in einen andern Geschäft kaufen, viel aus Bequemlichkeit, oder aus 
Rücksicht, die gar nicht notwendig ist. Hausfrauen: Mitglieder: Bedenkt, 
dass ihr mit den sauer verdienten Einnahmen des Mannes, ob er Arbeiter, 
Angestellter, Beamter, Handwerker oder Landwirt ist, auskommen musst.

" ass ihr bei 20 Pfennig Einkauf immer 1 Pfennig spart: Folgende 
mögen beweisen, reiche Vorteile unsere Mitglieder bei 
im Konsumverein haben:

' ' . Manche unserer Mitglicdor- 
haben über den schönen Uusatz

Bedenkt, ( 
Beispiele 
Einkäufen

N.

1 Pfund Weissmehl h. -.27 5% Rabatt 1,35
1 " Brotmehl " -.19 ’i 0,95
1 " Würfelzucker" -.47 :: n 2.35
1 " Schmalz " -.65 ; li 4.25
1/4 '■ Kaffee 1.— n ’• 5
1 Ltr. Salatöl 1.40 n I 7
1 Pak. Zündhölzer " -.25 II 1: 1,25
1 Pfd. Malzkaffes " 

G.L.G.
-.45 1 t! 2,25

2 " Salz -.12 li r; -.6

bei 5 Mark Einkauf 25 Pfg. Dabei haben Sie inner
i ist, Sie tragen dazu bei, dass die 
werden von den vorgeschri ebenen

Sie sparen somit
gute Waren und was die Ilausache
Konsumenten nicht ganz abhängig '-------- •— - -
Syndikatspreisen. Achten Sie bei Jhren Einkäufen auf die Marke 
I’G L G « Alle Artikel, lic Sie mit diesem Zeichen kaufen, bürgen 
sür’mté Qualität. Vile Hausfrauen glauben, wenn sie Wäsche haben 
darf Persil nicht fehlen. Wir haben Hunderttausend® von Frauen, die 
Ja für G. E. &. Famos verwenden u. haben dieselbe

Auszug aus dem Brief an die Mitglieder des Konsumvereins zum 1. Juni 1927.
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Erster Lkw des Backnanger Konsums, bei einem Fest mit Mitarbeitern nach dem 1. Weltkrieg.

3. Der Arbeitskampf der 
Lederarbeiter im Jahre 1906

Seinen ersten großen politischen Erfolg, der 
weit über Backnang hinaus von Bedeutung 
war, ja Signale setzte, errang Wilhelm Erlen- 
busch mit den Lederarbeitern, der Leder­
gewerkschaft und mit der Backnanger SPD im 
Jahre 1906. Schon am 8.11.1904 in der 
„Limpurg" bei einer öffentlichen Versammlung 
hatte Wilhelm Erlenbusch die Nahziele seiner 
Partei im Interesse der Arbeiter deutlich ge­
macht: Erstens Arbeitszeitverkürzung und zwei­
tens (erst) Lohnerhöhung.

In seiner Zielsetzung ist er heute noch ak­
tuell. Nur die Umstände waren damals an­
dere als heute, und die werden von Erlenbusch 
in seiner Ansprache zurecht gegeißelt, u. a. 
11 Stunden, in denen die Arbeiter bei schwe­
rer körperlicher Arbeit schuften müssen - dazu 
oft in mörderischer Akkordarbeit - willkür­
liche Fabrikordnungen - außerdem unbe­
zahlte Extrastunden, obwohl Arbeitslosigkeit 
herrscht.

10 Volksfreund Backnang, Ausgabe 9. 11. 1904.
" Geschichtswerkstatt (wie Anm. 9), Abschnit III, S. 9.

Erlenbusch wies auch auf die gesellschaftli­
chen und geistigen Konsequenzen einer sol­
chen Ausbeutung hin. Er sagte, ein Arbeiter sei 
nach so langer harter Arbeit nicht mehr in der 
Lage, sich geistigen Interessen, wie z. B. dem 
Lesen zuzuwenden. Er greife deshalb häufig, 
zu häufig, angesichts schlechter Wohnverhält­
nisse und bedrückender Arbeitsbedingungen 
zur Flasche, zum Alkohol.10

Die Forderung nach Arbeitszeitverkürzung 
wurde im Laufe der nächsten Jahre immer lau­
ter und führte schließlich zum erfolgreichen 
Streik der Backnanger Lederarbeiter, der ihnen 
statt 11 Stunden pro Tag 10 Stunden Arbeitszeit 
brachte.11 Als der Arbeitskampf zu kippen 
drohte, weil die Fabrikanten mit Aussperrung 
der streikenden Arbeiter reagierten und Ar­
beitswillige aus Leipzig nach Backnang ein­
schleusen wollten, hat Wilhelm Erlenbusch auf 
einer öffentlichen Versammlung am 6. 6. 1906 
die Solidarität aller Lederarbeiter beschworen, 
weil er wußte, daß nur durch Einigkeit und 
Geschlossenheit der Arbeiter das erstrebte Ziel 
erreicht werden kann. - Und es wurde erreicht.
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Backnang, 8. Nov. Wie wir gestern tuxs erwähnten, 
var die Versammlung der Lederarbeiter in der „Simpurg 
nur mäßzig besucht. Der Vorsitzende, Herr G ■ $ a 9 n, be- 
Dauerte mitteilen zu müssen, daß der Ncjerent, Herr Kircher 
aus ESlingen, in letzter Stunde abgesagt habe und mußte all 
dessen Stelle Herr W.Erlenbusc das Referat übernehmen 
über das Thema: „Arbeitszeit und Lohnverhältnisse", Der 
Referent betont, dasz nirgends tüdsichtsloser gegen die Arbeiter 
vorgegangen werde als in bet hiesigen Lederbranche. Wie jeht 
besichende Arbeitszeit von 11 Stunden sei entschieden zu lang 
unb bie Ertrastunden, bie bet Arbeiter ohne Bezahlung machen 
musz, gehören abgeschafft, da gegenwärtig viele Colegen axbeits: 
los aus bet Landstraßze liegen.

Renntag den 27. Rovember, nachmift. 3 ZDr
öffentliche

Leberarbciterverjanmlng
im Saale zur Aimpurg. 

TagesrOrdnung:
Die zehnstündige Arbeitszeit.

Die Lederarbeiter werben ersucht zu dieser Versammlun 

zah ireic zu erscheinen. Der ginberuser.

Bericht im Volksfreund Backnang vom 9.11.1904 und Anzeige im Volksfreund vom 25.11. 1904

Uns Etabt und Eand.
Baduang, 28. Nov. Das Referat bei der gestern in 

er Limpurg stattgehabten, sehr zahlreic besuchten Lederarbeiter- 
Versammlung hatte wieder Herr Erlenbusc übernommen, bet 
I einstündiger Rede nochmals die Notwendigkeit einer Herab- 
jctzung der Arbeitszeit von 11 auf 10 Stunden erläuterte. 
Der Redner begrüßt das Entgegenkommen einiget Leberfabri- 
(anten, denen wieder andere gegenüber stehen, die hiese Be- 
icqung seht unfreundlic beurteilen. So habe neulic ein ■ 
Qcderfabrifant zu einem andern Fabrikanten, der die achn- 
slündige Arbeitszeit für gerecht hielt, gesagt : „So, du häts 
auc noc zu diesen Lumpen!" Gerade diese Herren schmieden 
das gamye Jahr Kapital aus diesen Lumpen. Der Arbeitgeber 
nehme feine Rüidsicht auf ben Arbeiter, was durc ble Rin- 
biqung vor Feiertagen u. s. w. bewiesen sei. Sollte bei 
shlechtei Geschästsgang die Arbeitszeit vertiirzt werden müssen, 
so sei das den Arbeitern recht, wenn nut kein Kollege auf 
Usloster geworfen werde. Da der Redner dann die schon im 
letzten Bericht angeführten Motive wiederholt, können wir uns 
daraus beschränken, den lebhaften Beisal zu tegisricten, den 
diese Aussührugen fanden. Nachstehende Resolution rutde 

einstimmig angenommen:

Die heute in bet Clmpurg stattgehabte zahlreic be« 
suchte Lederarbeiterversammlung hat sic überzeugt, daß 
die Verkürzung der Arbeitszeit von 11 auf 10 Stunden 

ohne Lohnabzug unbedingt notwendig ist. Diese Not- 
wendigleit hat der weitaus größte Teil der Lederarbeiter 

durc Unterschrift anerkannt und erwartet die Versamm- 
lung von den Arbeitgebern, daß sie, ohne es zu ernsten 
Konflikten tommeu zu lassen, gewillt sind, bie Forderung 

der Lederarbeiter anzuerkennen und die zehnstündige Ar’ 
beitszeit einführen werden. Die ‘Versammlung beauf- 
tragt, das zu wählende Komitee, die Arbeitgeber von bet 
Forderung der Versammlung sofort in Rentnis zu setzen.

Auf ben Vorschlag des Herr I o 9 6, bet gestern den 
Vorst führte, wurde eine Kommission von 5 Mitgliedern ge- 
wählt, die mit ben Arbeitgebern zu unterhandeln hat u. dazu 

bestimint bie Herren: Erlenbasch, pilbt, Hahn, Bulvermiider 
unb Lohs. Dieses Komitee sol den Arbeitgebern nachstehende 
Forderungen unterbreiten : Die Arbeitszeit sod im Winter 
von 7—7 und im Sommer von 6—6 Uhr stattsinden mit je 
einer halbstündigen Vesperpanse, lleberstunden soden tünftig 

mii 25°/ Zuschlag bezahlt unb Sonntagsarbeit darf nicht 
mehr geleistet werben. — Der Mindestlohn für ungelernte 

Arbeiter wirb auf 16 Mart, für II tordarbeiler auf 20 at. 
fesiqclegt. — Gewährung unbedingter Koalitionsfreiheit.

di sou biel eine Gewähr dafür sein, daß es bei 
Arbeitgebern nicht möglic ist, bie jetzigen Führer bt 
Bewegung aufs Pflaster zu werfen. — Anerkennung des Fab 
ritausschusses ; doc hat derselbe nicht das Recht, bestimmen 
in ben Gang bei gegenwärtigen Verhandlungen einzugreisen 
da dies allein Gache des Romitecs ist. Diese Forderungen 
bie in 8 Anträge zerfielen, würben einstimmig angenomme 
und beschlossen, den Termin gut Einführung ber 10 sündige 
Arbeitszeit auf 1. Januar 1905 sestzusehen. Der Vorsihenb 
richtete dann noc einen dringenden Appell an die Lederarbeite 
bie Gtreitart im eigenen Lager begraben zu Waden unb ba 
für Freundschaft unb Brudersinn zu pflegen, benn Einigte 
unb Brudersinn führen fielt junt Ziele hin. Et hosit, ba 

bie Morgenröte besserer Tage jeht für ble Leberarbeiter Bad 
nangS anbrechen werbe. — Am nächsten Sonntag findet noc 
mals eine Versammlung In bet Limpurg statt, um bie Ant 
wort ber Arbeitgeber entgegenzunehmen.___________________

Wichtig für Bruchleidende
EmPTeht, als besonders praktisch meine vorzüglich rearbelteten. Tag und 

Nacht ohne Beschwerden tragbaren 
Gürtel-Bruchbänder ohne Federn. 

Anleitung zum Massnehmen gratis und franko. Garantie für gutes Passou 
Zablreiche Anerkennungsschreiben.

Bandagenfabrik L. Bogisch, Stuttgart, Ludwigstr. 76.

Bericht im Volksfreund vom 28. 11. 1904.

4. Die Anti-Kriegspetition 
im Jahre 191 5

Friede zwischen den Völkern, das war 
immer ein Ziel der internationalen Arbeiter­
bewegung gewesen. Dieses Ziel wurde freilich 
nach dem beschwörenden Appell des deut­
schen Kaisers im Sommer 1914 - „ich kenne 
keine Parteien mehr, ich kenne nur noch 
Deutsche" - auch von der deutschen Sozial­
demokratie vorübergehend aufgegeben. Das 
hat letztlich zur Spaltung der SPD geführt, die 
auch bei uns, bis ins Weissacher Tal hinein ihre 
Folgen hatte.

Angetrieben von den Spartakisten Rosa 
Luxemburg und Liebknecht kam es dann, auch 
geschockt von der grausamen Wirklichkeit des 
1. Weltkrieges zu einem Umdenken bei den 
Arbeitern und bei der Sozialdemokratie. Der 
Allmersbacher Schmied Karl Schreiber z.B., 
der die Not, das Elend und das Sterben an der 
Front selbst erlebt hatte und dann nach einer 
schweren Verwundung als Rüstungsarbeiter bei 
Krupp in Essen zur Produktion von Vernich­
tungswaffen verpflichtet worden war, hat sich 

deshalb an den Aktionen und Streikbewegun­
gen gegen den Krieg im Ruhrgebiet beteiligt 
und der SPD angeschlossen und dabei auch ris­
kiert, wie Rosa Luxemburg verfolgt und einge­
sperrt zu werden.

Auch die Backnanger Sozialdemokraten mit 
Wilhelm Erlenbusch an der Spitze haben sich 
dazu durchgerungen, etwas für die Beendigung 
dieses schrecklichen Krieges zu tun. Es wurde 
deshalb von ihnen verbotenerweise eine Un­
terschriftensammlung zur Beendigung des 
Krieges durchgeführt. So sind im Sommer 1916 
Erlenbusch und 4 andere Genossen von Haus­
tür zu Haustür gegangen und haben die Back­
nanger um ihre Unterschrift gebeten. 500 
Menschen haben damals in Backnang mit 
ihrem Namen bekundet, daß mit dem Krieg 
Schluß sein soll. Diese Petition ging an den 
Reichskanzler nach Berlin, freilich mit wenig 
Erfolg zunächst, nur mit dem Effekt, daß gegen 
die Unterschriftensammler ein polizeiliches 
Verfahren eingeleitet wurde. Offensichtlich hat 
aber der Backnanger Polizeiwachtmeister 
Rummler die Sache nicht so ernst betrieben 
und deshalb nur den Wilhelm Erlenbusch 
befragt und dann seinen Bericht nach oben
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weitergeleitet. Mir scheint freilich, daß es diese 
mutige Aktion gegen den Krieg verdient hat, 
nicht vergessen zu werden.12

Ganz erfolglos war er trotzdem nicht, der 
Ruf nach Frieden aus Backnang und anderen 
Städten Deutschlands, denn die Reichsregie­
rung entschloß sich am Ende des blutigen Jah­
res 191 6 zu dem Angebot eines Verhandlungs­
friedens. Und die Mehrheit des Reichstags ver­
abschiedete dann am 19. Juli 1917 eine aufse­
henerregende Friedensresolution. Das Sagen 
hatten damals allerdings nicht die Politiker, 
sondern die vom Kaiser unterstützte Oberste 
Heeresleitung. So blieb es bei Worten, und der 
mörderische Krieg ging weiter.

Für die um Frieden und Demokratie bemüh­
te Backnanger SPD, die sich nach Frieden seh­
nende Bevölkerung und im Leben des Wilhelm 
Erlenbusch war es dann ein bedeutender Tag, 
der 9. November 1918, als Erlenbusch, auf 
dem Backnanger Marktplatz die Republik 
Württemberg ausrief. Zu dieser Huldigung 
hatte sich eine große Menschenmenge auf dem 
Marktplatz zusammengefunden, die ihre Sym­
pathie mit der neuen Republik zum Ausdruck 
brachte. Erlenbusch kündigte außerdem an, 
daß am 11. November 1918 auch in Backnang 
im Schwanensaal ein Arbeiterrat gewählt wer­
den sollte. So geschah es dann auch.13

Zur Tat wurde aber am Ende des Krieges lei­
der aber auch die Spaltung der SPD in die 
Unabhängige Sozialdemokratische Partei und 
die Mehrheitssozialisten von Friedrich Ebert. 
Vielleicht war es die entschlossene Anti-Kriegs­
forderung der USPD gewesen, die Erlenbusch 
mit den Backnanger Sozialdemokraten veran­
laßte, im November 1918 geschlossen der 
USPD beizutreten.

5. Erlenbuschs kommunal­
politische Arbeit in der 
Weimarer Zeit

Zunächst war Erlenbusch bei denen, die eine 
radikale und soziale Umkrempelung des Staa­
tes wollten, bei der USPD (Achtstundentag, 
Arbeitsschutz, Amnestie für politische Gefange­
ne....). Dabei scheute er auch vor schärferen 

Tönen nicht zurück, blieb in seinen Taten aller­
dings überlegt und besonnen. Beispiele:

5.1 Der Sturm auf das Backnanger 
Oberamt am 3. Januar 1919

Am Morgen des 2. Januar 1919 trafen sich 
200 bis 300 protestierende Bauern aus der 
Umgebung im Gasthaus Schwanen in Back­
nang, im Lokal des Konsumvereins. Der Protest 
richtete sich gegen den Backnanger Ober­
amtmann und die von ihm verordneten 
Mühlenschließungen, die dazu geführt hatten, 
daß manchen das lebensnotwendige Brot aus­
gegangen war.

Erlenbusch unterstützte und beriet die 
empörten Bauern und gab dem aufgebrachten 
Bauernhaufen die Struktur, die er brauchte um 
schlagkräftig zu sein. Er riet, aus jeder Gemein­
de Vertreter für eine Abordnung zu wählen, die

I. S. $.
Donnerstag abenb 7 Uhr 

in Scmanenjaal 

DesentlidjeVerjammlun
Chema:

Wie stellen wir uns zu dem 
Gewaltfrieden bei Entente?

Redner: Eijel-Berliz.

Einwohner ! Arbeiter! Arbeiterinnen 
Protestiert burc Masenbesuc gege 

den Gewaltfrieben bes Entente-Smpt 
rialismus, deshalb auf zur Versammlung

greie Distuffion.

Die Pritung ber Unabhängigan Segialb. Sirt

Vadnang, 22. Juli. Ilm 4 Uhr wachn i t ta ns, eine 
Elunde früher als sonst, strömten die Werttätigen aus 
bcii Tabriben und sammelten sic in bet „Limpurg." 
Von bort aus marchlerten die Anhänger bet Unabh. 
Gozialdemotra tle In einen stattlichen Zuge durc bie 
Stabt. Im Zuge wurden Plala te getragen, deren In- 
halt lautete: „Gegen den lapitalbjtisdyen Wahnsinns- 
jricden", „Fir ble Weltrevolutlon“, „Für bie [ojlall« 
itlMre Weltwirtschaft". Nuj dem War 11plax [prac bet 
Führer bet U. S. I, W, Erlenbusd Jlac 5 Uhr 
war bie Ktundaebunq ohne leallchen Zwlschenfal be- 
endlgt; bet Zug löste sid alsdann auf.

Wilhelm Erlenbusch als Führer der USP in 
Backnang.

12 Jeck, Roland, Backnang im 1. Weltkrieg 1914 - 18 in: SHuK 6, 1988, S. 140 - 202, hier 180.
13 Jeck (wie Anm. 12), S. 193.

95



ihr Anliegen dem Oberamtsvorstand vorbrin­
gen sollte. So kam es zur Wahl von 25 Mitglie­
dern für diese Abordnung. Erlenbusch soll den 
Bauern auch die Hilfe der USPD angeboten 
haben, was diese jedoch ablehnten.

Die Bauerndelegation hat darauf nicht nur 
die Öffnung der Mühlen, sondern auch die 
Abdankung des Oberamtmanns mit Gewalt 
erzwungen. Vermutlich ist Erlenbusch wegen 
der Ablehnung seines Hilfsangebots durch die 
Bauern das Gefängnis erspart geblieben, denn 
die Rädelsführer der Bauern wurden später zu 
3 Monaten Haft und zu Zwangsarbeit im Stein­
bruch verurteilt.14

5.2 Die Demonstration der Arbeiter 
vom 22. Juli 1919

Am 28. 6.1919 war das Diktat der Sieger des 
1. Weltkrieges in Versailles unterzeichnet wor­
den. Dieser Vertrag wurde von den Deutschen 
als nationale Demütigung empfunden und führ­
te deshalb in Deutschland zu Anti-Versailles- 
Aktionen, auch in Backnang, wo Erlenbusch 
und seine USPD am 22. Juli 1919 zu Streik und 
zur Demonstration der Arbeiter aufriefen. Über 
deren Verlauf berichtete die Lokalzeitung 
(Murrtal-Bote):

„Backnang, 22. Juli. Um 4 Uhr nachmittags, 
eine Stunde früher als sonst, strömten die 
Werktätigen aus den Fabriken und sammelten 
sich in der 'Limpurg'. Von dort aus marschier­
ten die Anhänger der Unabhängigen Sozial­
demokratie in einem stattlichen Zuge durch 
die Stadt. Im Zuge wurden Plakate getragen 
deren Inhalt lautete: 'Gegen den kapitalisti­
schen Wahnsinnsfrieden', 'Für die Weltrevo­
lution', 'Für die sozialistische Weltwirtschaft'. 
Auf dem Marktplatz sprach der Führer der 
U.S.P. W. Erlenbusch. Nach 5 Uhr war die 
Kundgebung ohne jeglichen Zwischenfall be­
endet; der Zug löste sich alsdann auf.

Es fällt auf, daß auf den Plakaten revolu­
tionär-marxistisches Vokabular verwendet wur­
de: „Kapitalistischer Wahnsinnsfrieden, Weltre­
volution, sozialistische Weltwirtschaft". Was 
Erlenbusch in seiner Rede gesagt hat, wissen 
wir nicht. Jedenfalls scheint er nicht Öl ins 
Feuer, sondern zur Besonnenheit aufgerufen 

haben, denn die Demonstration führte nicht zu 
Gewalttätigkeiten - wie vielfach heutzutage - 
sondern endete ohne Zwischenfall.

Daß Erlenbusch nicht zu den revolutionären 
Ideologen gehörte, machte er auch dadurch 
deutlich, daß er sich wieder der gemäßigten 
Arbeiterpartei, der im Januar 1919 in Backnang 
neugegründeten SPD anschloß. Damit nahm er 
auch in Kauf, daß er in den Zwanzigerjahren 
im Backnanger Gemeinderat einer Minder­
heitenfraktion angehörte (2 Gemeinderäte).

5.3 Amtsverweser des Stadtschult­
heißen 1919 bis 1921

Als der Backnanger Stadtschultheiß Her­
mann Eckstein erkrankte, leitete Wilhelm Erlen­
busch auf Wunsch des Gemeinderats in 
schwieriger Zeit vom September 1919 bis Som­
mer 1921 die Geschicke der Stadt, energisch, 
tatkräftig, treu und gewissenhaft, wie es in 
einem Bericht des Murrtal-Boten heißt.15 Dabei 
war es ihm wichtig, in demokratischem Sinn 
den kurzen Draht zur Bevölkerung zu haben 
und die Backnanger Bürger an wichtigen Ent­
scheidungen zu beteiligen, so zum Beispiel bei 
der Suche nach dem richtigen Platz für das 
Backnanger Kriegerdenkmal.

Er lud deshalb 1921 für die Beratung dieser 
Frage nicht nur den Backnanger Gemeinderat, 
sondern auch die Repräsentanten der Backnan­
ger Vereine ein.

Nach einer äußerst lebhaften Erörterung16 
wurde schließlich ein Kriegerdenkmalsaus­
schuß aus Vertretern verschiedener Bevölke­
rungsgruppen gebildet (Rektor Funk, Professor 
Weidenmann, Kirchenpfleger Beck, Dr. med. 
Dorn, Rechtsanwalt Höchel, Oberbahnmeister 
Graser, Fabrikant Robert Schweizer, Verwalter 
Ficker). Nicht genug damit. An die Einwohner­
schaft erging noch folgender Aufruf:

„Wer an dieser Stelle und in dieser wichtigen 
Angelegenheit gerne das Wort ergreifen möch­
te, den bitten wir dies zu tun; denn nur auf brei­
tester Grundlage kann der oder jener richtige 
Fingerzeig gewonnen werden."1

Auch während seiner späteren Gemeinde­
ratstätigkeit war es ihm wichtig, die kommunal­
politischen Entscheidungen der Bevölkerung

- Schieber, Walter, in: Geschichte und Geschichten unserer Heimat Weissacher Tal, 6, 1991, S. 33 ff.

15 Murrtal-Bote Backnang, Ausgabe 22. 7. 1919.
16 Backnanger Kreiszeitung, Ausgabe 20. 12. 1954.
17 Murrtal-Bote Backnang, Ausgabe 24. 3. 1921.
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Badnang 21 März. Gestern abend fand im Rathaussaal et-; 
je Besprechung über die Kriegerdenkmal-Frage statt. Den' 
Corsis, führte Stadtichultheis.I.Verw. Erlenbulc, Vor 
ände und Mitglieder der eingeladenen Vereine, und; 

Mitglieder des Gemeinderats waten sahlveic er-: 
wienen. Nac Begrügzuna durc den Vorsisenden gab Herr ; 

pechtsanwalt Höchel, der schon auserordentliche Vorarbeit 
tan hatte, einen Ueberblid über diese Frage, die seit To- 
mbet anläszsic des gemeinsamen Kinhgangs zur Gedenf: 
er der Gefallenen in den beteiligten Vereinen Fuk gefast 

hat. Et zeigte, das auf det einen Seite der Wunsch besteht, 
einen Fo nds zur Unterstützung der Ktriegerhinterbliebenen 
zu lammneln, andererseits -ein schlichtes Denkmal als 
Zeichen der Dantbarteit für Gefallene und Kriegsteilnehmer 
an sichtbarer Stelle der Stadt zu erstellen, ersterer Vorschlag 
dürfte wohl daran scheitern, das es schwer sein wird, den 
Sonds auf mindestens übet eine halbe Million zu bringen. -I0N02 U'U| Ieeet19 —y" .“ 217 .127 "... g.e’ 
benn er überhaupt zu einer spürbaren Wirtunq führen lote 

ste. Daß der 2. Vovichlag füreinDentmalim verschiebe:
nen novanoehenden Beratungen immer einmütig befürwortet 
wurde, diese Ansicht machte sic auc die gestrige Versamm- 
-laing zu eigen.

Zu einer äuszers lebhaften Erörterung führte die $.0y 
frage, über die Herr 2. 5 ö c e l unter Berufung auf bas 
Gutocten, das in dankerngwerter Weise der 3 evfdöne 
rungsneretn sic vom zwei Sachverständigen erstatten 
14 (. gestr. Nr. des Murttalboten) referierte. Die beiden 
werten halten für Erstellung eines Dentzeichens folgende 
(labe für geeignete: . <

Lauf dem Stertes he Nordostede mit dem idhömen 
Btid ins Mwrrtal und aus die bewaldeten Höhen;

2 den Slat an ber Südseite det Kirche zwischen dem beh 
den Pfeifern mit dem Blid zum Detanot, 1 

3 .bte Gä rten des Oberem tsundÄmtsgexidts 
auf dem Stiftshor;  -    

4 . den Friedhof. ,
Sius den voraurgeqangenen Beratungen mutt bett Beinen 

.Jnnte dann Herr Höhel noch ergänzend hinzufügen, daß man 
dvt in erster Linie für die Gärten im Stiftshof :.2. Tüt 
Gchillerpl a a, 3. für den Rreithos und 4. für den 

Slatvor dem Tusmiculhaus eüwgejett hatte.
Die Meinungen gingen hauptiähilic am letzgerannter 

Plag vot dem Turnschulhaus und um die Gärten vor dem 
Oberomt und Amtsgericht. Zur Berücksichtigung wunde on 
nod bet Freithoiplas empfohlen ;fürausgelcteden 10 
hen zu gelten: Ghillerplas und Nischeplas an der Rinde. 
Um auch der Uwsicht für einedenfzeiche nauf dem 
Friebhor Rechnung zu tragen, wurde dem Vorschlag zu: 
gestimmt, neben diesem allgemeinen Denkmal in der Stadt 
einen einfachen Dbelisten auf dem Friedhof votzujehen.

Ein Ausschuß, bestehend aus den Herten: Rektor Funt, 
Ivor. Weidenmann, Kirchenpileget W Dr, meb. Dorn, 
Rechtsanwalt Höchel, Oberbahnmeister Graser, Fabrikant 
Robert Schweizer, Verwalter Fidet, wurde eimgejett, um 
bet Kriegerdentmalftage für die beste Lösung eüve Baby a" 
schaffen. )

Wer an dieser Stelle und in diefer wichtigen rgelegen* 
Seit gerne bas Wort ergreifen möchte, den bitten wir, des 
zu tun; denn nur auf breitester Grundlage tarn der ober ie* 
per wichtige Fingerzeig gewonnen werden.

Planung des Backnanger Krieger-Denkmals 
beim Turmschulhaus unter der Leitung von 
Wilhelm Erlenbusch.

oedsene 

| Einladung.
Im Nittwec, den 28. Mär b. ’s. wecm 5.30 Wsr, 

findet im Ehwantniale fiter bie
Errichtung bet 

Vacnanger Vaugenosseuscast I 
eingetr. Genosenschait m. beschr. Daftpiilcht in Fadnang, 
statt.

Nec Beratung ber Satzung wird ble Wal bes Huf- 
sichtsrats und des Vorstanbes vorgenommen.

Jedermann, ber bas Unternehmen förbern bellen ober 
ic an Ihm als Mllgiled beteiligen wit, ist freunblic 
eingefoden.

3m Sinblic auf ble grobe Bebeutung bet Sache bitten 
tr.it nm recht zahlreides Erscheinen.

Der prev. Huscub
3. U.:

Etabticulthets Eakels.

Gründung der Backnanger Baugenossenschaft 

transparent zu machen und sie demokratisch 
zu beteiligen. So stellte er 1923 den Antrag, 
„die Berichte über die Gemeinderatssitzungen 
im Murrtal-Boten so zu veröffentlichen, daß aus 
ihnen ersichtlich wird, wie abgestimmt wurde 
und von welcher Seite die Anträge eingebracht 
wurden, denn gerade die Arbeiterschaft sei an 
der Haltung der Mitglieder des Gemeinderats 
interessiert."18

5.4 Mitbegründer der 
Baugenossenschaft Backnang

Das Herz Erlenbuschs gehörte immer den 
kleinen Leuten. Es blieb sein Ziel, die Lebens­
verhältnisse der Armen zu verbessern, zum Bei­
spiel durch die Gründung einer Baugenossen­
schaft im Jahre 1919, „um vorzugsweise min­
derbemittelten Familien von Genossen und 
alleinstehenden Genossen gesunde und zweck­
mäßige Wohnungen zu billigen Preisen zu 
verschaffen".19 In der Jubiläumsschrift der Back­
nanger Baugenossenschaft heißt es (S. 6): „Der 
Motor bei der Gründung war die Spitze der 
Stadtverwaltung mit Stadtschultheiß Hermann 
Eckstein und seinem Stellvertreter Wilhelm 
Erlenbusch. Konsequenterweise wurde Erlen­
busch dann auch bei der Gründung als stell­
vertretender Aufsichtsratsvorsitzender in das 
Leitungsgremium dieser Organisation gewählt. 
Trotz Preissteigerung, Geldmangel und fehlen­
den Baustoffen wurden in der Inflations­
zeit durch die Genossenschaft in Backnang

18 Kirn, Norbert, in: „100 Jahre SPD-Ortsverein Backnang, 1989, S. 26.
19 Baugenossenschaft Backnang, Festschrift: 75 Jahre 1919- 1994, S. 6.
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25 Gebäude, meist Mehrfamilienhäuser gebaut. 
Eine stolze Leistung. Da dürfte die Tatkraft 
Erlenbuschs, besonders nach dem Ausfall des 
Stadtschultheißen 1919 das ihre zu diesem 
Erfolg beigetragen haben. Zum letztenmal 
unterschrieb er am 17.8.1921 als Vertreter 
des Stadtschultheißenamts die Baugenehmi­
gung für einen Bauantrag der Backnanger Bau­
genossenschaft.20 Bis zum Jahre 1933 gehörte 
Erlenbusch aber der Baugenossenschaft als 
Vorstandsmitglied an.

5.5 Vorsitzender des Backnanger 
Waldheimvereins

Auch der Backnanger Waldheimverein dankt 
hauptsächlich Erlenbusch seine Entstehung im 
Jahre 1925. Die Männer, die sich damals um 
W. Erlenbusch scharten, waren Arbeiter, die 
der Bevölkerung Gelegenheit zum Einkehren 
bei billigen Preisen ermöglichen wollten. Zu­
nächst wurde in einer bewundernswerten Ge­
meinschaftsaktion unter der Leitung von Erlen­
busch das Waldheimblockhaus und eine 
Unterstehhalle gebaut. Auch diesen Verein lei­
tete er bis zum Jahre 1933.

5.6 Die letzten Jahre 
im Backnanger Gemeinderat

Symptomatisch für die Einstellung Erlen­
buschs bei seiner kommunalen Arbeit ist die, 
wie folgt beschriebene Auseinandersetzung im 
Gemeinderat im Jahre 1922, als die Inflation 
mehr und mehr ihrem Höhepunkt zusteuerte: 
„Am 7.7.1922 unterbreitet W. Erlenbusch den 
Vorschag, daß der Konsumverein (den er leitet) 
1000 Ztr. Kartoffeln und 1500 Ztr. Auslands­
kohle einlagern und im Winter im Kleinverkauf 
an wirtschaftlich Schwache abgeben könne 
(auch an Nichtmitglieder). Obwohl W. Erlen­
busch betont, daß der Konsumverein dabei 
nichts verdienen wolle, zur Vorfinanzierung 
aber ein Darlehen von der Stadt brauche, wird 
der Kredit erst nach langer Diskussion bewilligt, 
wobei einige bürgerliche Räte meinen, in Frage 
stellen zu müssen, ob der Kredit denn wirklich 
gemeinnützig sei."21

Im Interesse der Arbeitnehmer ist Erlenbusch 
auch bereit Kompromisse einzugehen, wie fol­
gendes Beispiel zeigt:

„Im November 1928 drohte die Firma Häu­
ser der Stadt, bei Nichtbewilligung eines 
Bauantrags noch vor Weihnachten 200 Arbei­
ter zu entlassen, worauf Gemeinderat Erlen­
busch im Gemeinderat einen Dringlichkeits­
antrag (zur Baugenehmigung) stellte, den er 
mit der Sorge um die Dringlichkeit der Arbeits­
plätze begründete.22

Die letzten Jahre im Gemeinderat sind 
gekennzeichnet durch eine immer stärkere 
Polarisierung zwischen „Rechts" und „Links . 
Trotzdem kämpft Erlenbusch weiter für die 
Armen in der Gesellschaft und für die Erhaltung 
der Demokratie, z. B. als er gemeinsam mit der 
KPD am 19.5.1928 eine Tagung der „Deut­
schen Pfadfinder" mit der Begründung zu ver­
hindern suchte, „diese seien eine Gruppierung 
der Nazis."23 Sein Antrag wurde von der Mehr­
heit abgelehnt.

Erlenbusch blieb sachlich, auch wenn er oft 
keine Mehrheit im Gemeinderat für seine Vor­
schläge und Anträge fand. Beispiel:

„Am 30.4.1930 gab es im Gemeinderat 
wieder Ärger, weil die Stadt eine Kundgebung 
der KPD observieren ließ, mit dem polemi­
schen Argument, man habe kein Interesse 
daran, in Backnang eine Weltrevolution be­
ginnen zu lassen. In sachlicher Weise begrün­
dete Erlenbusch seine Kritik an dieser Maßnah­
me damit, daß diese Kundgebung als Protest 
gegen die allgemeine Teuerung sehr wohl be­
gründet sei."24 Man war ja in der Weltwirt­
schaftskrise.

Nach den verheerenden Wahlergebnissen 
des Jahres 1932, bei denen die NSDAP im 
Oberamt Backnang rund 40% der Wählerstim­
men erhielt und der SPD-Anteil gleichzeitig 
von 14% auf 9% zurückging,25 gab Erlenbusch 

auf.
Am 18. November 1932 schied er auf eige­

nen Wunsch aus Gesundheitsgründen aus dem 
Backnanger Gemeinderat nach 22 Jahren aus. 
Vielleicht hat ihn diese Entscheidung vor dem 
Konzentrationslager bewahrt.

20 Ebd., S. 7.
21 Kirn (wie Anm. 18), S. 25.
22 Ebd., S. 27.
23 Ebd., S. 26.

: Edaerse?7ch, so Jahre nach der Machtergreifung in: Geschichte und Geschichten unserer Heimat Weissacher Tal, Band ’
1993, S. 28.
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6. Der Lebensabend im 
III. Reich

Es muß für diesen fleißigen Mann, dem man 
einen „unerschöpflichen Arbeitswillen" nach­
gesagt hat,26 ein Schock gewesen sein, plötzlich 
aus allen Ämtern und Funktionen zu fallen, fast 
davongejagt zu werden. Er durfte zwar noch 
seinen Nachfolger als Geschäftsführer des Kon­
sum einen Herrn Seitz einarbeiten, aber dann 
blieben ihm die Türen verschlossen. Ab und zu 
spazierte er noch mit seinem Ledertäschchen 
zum Konsumladen in der Stuttgarter Straße, um 
für seine Frau einzukaufen, vielleicht auch, um 
wieder ein bißchen Konsumluft zu schnuppern.

Den Rest an Tatkraft, der ihm geblieben war, 
setzte er nun für die Familie und deren Exi­
stenzsicherung ein.

Noch in Amt und Würden, in den Jahren 
1929 und 1930 knapp vor der Auswirkung der 
großen Wirtschaftskrise ist es ihm gelungen, mit 
seiner Familie das große Haus in der Hasen- 
hälde in Backnang zu beziehen. Da war für 
zwei Familien und Enkelkinder Platz. Dort hat 
er auch seiner Frau, die ihrer bäuerlichen

Der alternde Wilhelm Erlenbusch ...

Herkunft treu geliehen ist, im großen Obst- und 
Gemüsegarten Arbeit verschafft, auch ein Back­
steinhäuschen für Haustiere, Hühner vor allem, 
bauen lassen. Er war auch interessiert am Obst­
bau im eigenen Garten. Aber bei der prakti­
schen Arbeit hat er sich in Haus und Garten 
zurückgehalten. Das war das Reich seiner Frau. 
Dafür hat er mitgesorgt, daß Tochter und 
Schwiegersohn sich in der Wäscherei eine Exi­
stenz aufbauen konnten. In der Ledergasse hat 
er für seine Kinder ein Haus langfristig ange­
mietet, in dem die Wäscherei Lachenmaier 
unterkommen konnte, das Geld für den not­
wendigen Umbau beschafft und diesen über­
wacht. Die Mittel dafür hat er sich zumeist bei 
Freunden geliehen, dabei auch manchen 
„Metzgersgang" gemacht, Enttäuschungen er­
fahren und erlebt, wer die wahren und treuen 
Freunde waren.

Den größten Schlag erfuhr die Familie aber 
am 16. Mai 1934. „Da war Backnang der 
Schauplatz einer Razzia. SS-Einheiten aus 
Ellwangen durchkämmten die Stadt nach Sozi­
aldemokraten und Kommunisten. Über 100 
Personen wurden festgenomen."27 Da wurde 
mitten in der Nacht auch das Erlenbuschsche

... auf dem Bank im Garten in der Hasenhälde

... vor dem Haus mit dem Enkel

26 Backnanger Kreiszeitung vom 20. 12. 1954.
27 Backnanger Kreiszeitung vom 12. 11. 1994.

... als Spaziergänger mit dem Stock
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Wilhelm Erlenbusch mit seiner Familie: 1 Tochter, 3 Söhne, 1 Pflegesohn (ganz links)

Haus in der Hasenhälde von der SS umstellt. 
Aber nicht Wilhelm Erlenbusch, sondern der 
Schwiegersohn Hermann Lachenmaier wurde 
aus dem Bett geholt und aufgefordert, sofort 
mitzukommen. Rücksichtslos sind die SS-Män­
ner ins Haus eingedrungen. Der Frau im Nacht­
hemd haben sie nicht einmal Zeit gelassen, 
etwas überzuwerfen oder sich ohne Zuschauer 
anzuziehen: „Wir haben schon mehr Frauen im 
Nachthemd gesehen", hieß es da.

Als die Frau von Wilhelm Erlenbusch im 
ersten Stock ans Fenster trat, um zu sehen, was 
da unten vor sich ging, drohte man ihr: „Wenn 
Sie nicht reingehen, schießen wir!" Frau 
Lachenmaier war es gerade noch gelungen, 
unbemerkt einen Pack mit Schweizer Zeitun­
gen im Wäschekorb unter der Wäsche in der 
Mangelstube zu verstecken. Wenn die Häscher 
diese Druckschriften gefunden hätten, hätte das 
die Verhaftung Lachenmaiers legitimiert und 
wahrscheinlich strafverschärfend gewirkt. So 
aber entdeckten sie nur einen alten verchrom­

ten Föhn, der pistolenartig aussah. Da glaubten 
sie schon, eine Waffe gefunden zu haben. 
Hastig haben sie die Lachenmaiersche Woh­
nung weiter nach Beweismitteln durchsucht, 
aber glücklicherweise nichts gefunden.

Wilhelm Erlenbusch im ersten Stock hielt 
sich zurück. Wahrscheinlich ahnte er, daß bei 
der Verhaftung eigentlich er gemeint war. So 
konnte er nur der Familie und sich schaden, 
wenn er eingriff.

Es ging nicht lange, bis Hermann Lachen­
maier auch ohne Beweismittel in Haft genom­
men, eskortiert von den SS-Männern die Woh­
nung verlassen mußte, die Angehörigen in 
Angst, Schrecken und Verzweiflung zurücklas­
send.

Der 10jährige Enkelsohn von W. Erlenbusch 
hat während der Aktion geschlafen und erst 
in der Schule andeutend vernommen: „Da sind 
heut nacht Leute verhaftet worden." Am 
Mittagstisch fand er dann die weinende ver­
ängstigte Familie und erfuhr, was geschehen 
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war. Hermann Lachenmaier brachte man ins 
KZ auf dem Oberen Kuhberg bei Ulm. Bis zum 
15. August 1934, also 3 Monate lang mußte die 
Familie mit Wilhelm Erlenbusch um den Ver­
schollenen bangen. Der aber mußte bei seiner 
Entlassung mit Unterschrift versichern, daß er 
über die Ereignisse und über seine Haft nichts 
verlauten lasse. Und so hat man auch in der 
Familie nicht darüber gesprochen. Aber der 
Schock nach diesem Geschehen saß tief bei 
allen Beteiligten, hatten doch die Nazis die 
angesehene Familie Erlenbusch wie andere mit 
dem Odium des Verbrechens beschmutzt.

In seinen letzten Lebensjahren, insbesondere 
aber nach einem leichten Schlaganfall lebte 
Wilhelm Erlenbusch sehr zurückgezogen. 
Wenn der Sohn aus Stuttgart kam, haben die 
Männer im Haus Karten gespielt. Sonst saß der 
„Opa Erlenbusch" im Sessel in der Stube oder 
im Hof auf dem Bänkchen, wenn schönes Wet­
ter war.

Oft ist er nach unten verschwunden. Dort 
hat er verbotenerweise den „Big Ben", also 

englische Sendungen in deutscher Sprache am 
Radio abgehört. So konnte er den Niedergang 
des III. Reiches voraussehen. Aber erlebt hat er 
dies nicht mehr.

Als der Enkel als Soldat auf Urlaub im 
November 1944 heimkam, fand er den 
Großvater im Bett vor. Er muß geahnt haben, 
daß er seinen Großvater zum letztenmal gese­
hen hatte. Denn als er das Zimmer verließ ver­
beugte er sich unwillkürlich und ehrfurchtsvoll 
vor dem alten Mann im Bett und würdigte 
damit in Respekt die Persönlichkeit und das 
Tun des Wilhelm Erlenbusch.

Mit 73 Jahren kurz vor Weihnachten am 
20. Dezember 1944 ist er dann im Bett verstor­
ben und ohne Aufsehen im engsten Familien­
kreis auf dem Stadtfriedhof beerdigt worden.

Eine große Würdigung, zum Beispiel von der 
Stadt Backnang, hat man ihm bisher versagt 
und erspart, ähnlich wie Anna Haag in Althüt­
te. Fast das einzige war ein ehrender Nachruf 
der Backnanger Kreiszeitung zum 10. Todestag 
im Dezember 1954.

101


	Unbenannt

